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M i t t h e i l u n g e n
aus

Oldenburg .
E i n

vaterländisches Unterhaltungsblatt über alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben , den Künsten und der Literatur .

Zehnter Jahrgang .

SF . Sonnabend , den 25 . Mai .

Dramatische Crrriositäten.

i .

A . So versunken in ein neues Trauerspiel — und
in eigenes tiefsinniges Gelächter ? — Wem gilt die behag¬
liche Heiterkeit ?

B . Diesmal nur einem Personcnvcrzeichnlß— Ans
einem Drama : » Kaiser Heinrich der Vierte « , welches
mehrere Thcilc zu bekommen droht . Der erste : Heinrich
und Gregor , dem Hcfrath Ti eck gewidmet , von einem
unbekannten Verfasser — steh nur , in welche e.rguisit vor¬
nehme Gesellschafter uns fuhrt !

A . Gott steh ' uns bei ! Nichts als Kronen , Bi¬
schofsmützenund Hcrzogshütc!

B . Andächtig zugchörtl Ich rcfcrirc mit religiöser
Gewissenhaftigkeit ! — Heinrich IV . , deutscher König ;
Konrad , Heinrich , seine Söhiye ( also nach neuerem Styl ,
Königliche Hoheiten ) ; Wibcrt , Erzbischof von Ravenna ;
Sigfrid , Erzbischof von Mainz ; Licmar , Erzbischof von
Bremen ; Wilhelm , Bischof von Utrecht ; Werner , Bischof
von Magdeburg ; Adclbert , Bischof von Würzburg ( lauter
bischöfliche und fürstbischöflichcGnaden . — Kommt nun
die weltliche Herrlichkeit : ) Rudolf Herzog , von Schwaben ;
Wratislav , Herzog von Böhmen ; Gozclo , Herzog von
Lothringen ; Gottfried von Bouillon ; Friedrich von Hohen¬
staufen ; Otto von Nordhcim , entsetzter Herzog von Baiern
( ich dachte , entsetzt über die Masse seiner Vettern ) ; Wolf,
Herzog von Baiern ; Magnus , Herzog von Sachsen ; Fried¬
rich , Pfalzgraf von Sachsen ; Kosheim , Rath dcS Königs .
( Endlich einmal ein Mensch als solcher ! ) — Aber gleich

darauf wieder ein Gott , und zwar ein dreifacher : — Papst
Gregor VII . ; Anselm , Bischof von Lucea ; Damiani ,
Bischof von Ostia ; Hugo Blancus , Kardinal . ( Kompit
noch ein , verlorner Herzog nnchgetrabt : ) Robert Guiscard ,
Herzog der Normannen . Königin Bertha . Mathilde, die
große Gräfin von Toskana . Der Prior von Fulda . Ein
mailändischcr Ritter . Kuno , Fcldhauptmann . Gottschalk,
Lippold , Dietrich , Knappen . — Und am Ende noch wie¬
der Bischöfe — Krieger , Volk . Ist ein gutes Stuck
für Auchbindcr .

A . Warum gerade für Buchbinder ? Ich dächte eher
für Bundcsgcsandte .

B . Denke doch nur an all das Papp zu den Bi¬
schofsmützen . Aber warum für Bundcsgcsandte?

A . Denk ' doch nur an all die Herzoge . — Ob das
nun Durchlauchten oder Hoheiten sind ? — Welche Fracht -
wagcn voll Noten , Deductioncn und Protcstationen stecken in
dieser Prachtlistei Die jetzt intcrcssirtcn Häuser sind frei¬
lich nur durch den einzige » Herzog von Sachsen repräsen -
tirt . Wie nennt Ifleuvicu8 Huurtus ihn ?

B . Unerhört gemein : Du ! und Herzog ! —
A . Nichts von Licbdcn und Hoheit ? — ein rasend

dummes Stück ! Was kommt denn darin vor ?
B . Gott behüte jeden , in solche Prnnkversammlung

hinein zu treten , der nicht wenigstens ein Hochgeborncr
oder eine Excellcnz ist ! Ich habe mich mit der AnfangS -
Schlägerci begnügt . Da gcht ' s ganz munter her .

Erster Act .
Schlachtfeld an der Unstrut .

( Die Königlichen und Sachsen in Schlachtordnung.)
Wsrd also vorgcstellt . Im Hintergründedie Unstrut ,
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sehr pappcne weiß und bla » gemalte Wellen hin und her

stoßend . Rechts und links zehn Statisten in Königlichen

und Sächsischen Uniformen , Lanzen mit Blcchspitzcn gegen

einander klappend .
Die Königlichen ( angrcifcnd ) .

Hier Franken !
Die Sachsen .

Hier Sachsen !
Die Königlichen .

König Heinrich und das Reich !
Die Sachsen .

Für Vaterland und Freiheit !

( Dabei springen die Sachsen und die andern im¬

mer zwei Schritt vor und wieder zurück , damit

auch noch etwas Schlachtfeld zu sehen bleibe . )

Dann tritt der Fcldhanptmann Kuno auS irgend

einem Königlichen Bataillone vor , und hält eine Anrede

von zehn Zeilen :
„ Thoren die

Mit hohler Worte Klang sich gängeln lassen ! u . s. w . "

So lang er spricht , steht die Schlacht gehorsam still .

Aufs Stichwort fuchteln sie wieder los . Kuno sticht ge¬

schwind einen Sachsen todt . Nun raufen sie noch eine

Weile . Dann kommt Herzog Otto ( der entsetzte ) . Zu

ihm Herzog Wolf ( der eingesetzte ) . Die schimpfen sich

etwas , ziehen dann von Leder , gehen fechtend ab . Darauf

kommt König Heinrich in strahlender Rüstung » mit der

ganzen Schwiele . « — Weil ich aber nicht präscntirt war >

Lin ich auch , ohne zu fechten , abgcgangen - habe deshalb

nicht mit erlebt , wie er Aet 3 in der Burg Canossa vor

der großen Gräfin von Toskana im Schnee mit bloßen

Füßen antichambirt ; und nur am Schluß im römischen

Wolkshaufen wieder mit geschrieen : Heil Heinrich Dir und

Sieg ! — weil der König in einer Rede von vierzig . Zei¬

len erzählt , daß der Papst glücklich todt sei . Dann sagt er :
Das römische Volk

Mahnt , daß wir setzt errungen , waö wir sollten .
Auf dann , mein lieb Gemahl , gib mir den Arm
Und laß , wie oft den Lüstern Rosmarin ,
Den Lorbeer nun nm unsre Schläfe winden .

( Trompeten . Alle ab . )

A . Und was ist aus den Herzogen und Bischöfen
geworden ?

B . Alle todt ! —

A . WaS ? Alle todt ? Das ist ja eine Mord -

Tragödie I — Nenn Bischöfe , zehn Herzoge , Durchlauchten

oder Hohlsten , und obendrein ein Papst ! Und das Alles
in fünf Acten abgcschlachtet ?

B . Wer sagt das ?

-? l . Du selbst . — » Alle todt , «

B . Jal Aber nicht im Stück , sondern seitdem .

Es ist ja schon lange her — eine alte Geschichte !
A . Ja , so !

2 .

Zn jetziger Zeit , da alles durch dramatische Produe -

tioncn sich einen Namen machen will , hat auch Friedrich

Nückcrt , welcher das nicht nöthig hat , indem er sich

schon lang eines bedeutend wohlklingenden Namens erfreuet ,

der deutschen Literatur einen dramatisirten HcrodeS in zwei

Thcilcn geschenkt ; der erste heißt Herodcs und Marianne ,

der zweite Herodcs und seine Söhne . Wenn ich dieses

Werk hier unter den dramatischen Curiositätcn anführe ,

braucht der Leser nicht zu fürchten , daß ich ihm eine breite

Rcecnsiou aufdrängcn werde . Dazu mögtc mir selbst zu¬
erst die Geduld fehlen . — Nur soviel darf ich als das

mir geltende Motiv für seine Hichcrzichung bcuicrkcn : Es

ist ei » glatt gefeiltes , geschniegeltes und gekräuseltes Werk ,

welches in schöner Sprache , blinkenden Gegensätze » , künst¬

lichen Wendungen , Wortspiclcrcicu und tausend Kleinigkei¬

ten , die sich ansnchmcn wie das niedliche Pygmäcngc -

siudel auf den NippcStischcn unsrer Damen — einige an -

muthigc poetische Stellen und einen unermeßlichen Schatz

von langweiligem Gerede enthält . Als vorzügliche curio -

sissimn sind mir ausgefallen :

» ) Im ersten Stück ein Gespräch zwischen zwei Krie¬

gern der gallischen Leibwache :
Erster Krieger .

Wie geht cs Bruder Gallier ?
Zweiter Krieger .

Mein Bruder
Germane , schlecht und wunderlich .

Erster Krieger .
Wie so

Geht es Dir schlecht und wunderlich ?
Zweiter Krieger .

Ei , gchsts
Denn hier nicht schlecht und wunderlich genug ?

Erster Krieger .
Ja hier und in der ganzen Welt !

Zweiter Krieger .
Nun sichst Du !

Bin ich nicht hier ? Bin ich nicht in der Welt ?
Wenn hier und in der Welt cs schlecht nun geht
Und wunderlich , wie soll nnr ' s anders gehn ?

Erster Krieger .
Ja , Bruder Gallier , das ließen wir
An unscrm Rhein draußen » nS nicht träumen ,
Wie in der Welt cs aussieht und wie hier .

Zweiter Krieger .
Ei freilich, ließen wir an unscrm Rhein
Uns das nicht träumen .

In dieser Art geht das zehn Seiten fort — ein

ganz gutes Bild von zwei verdrießlichen , eintönig in der

Palastuacht gegen einander brummenden Schildwachcn —

so gnt , daß der Leser dabei cinschlafen mögte . Aber dazu

ist das Gespräch doch nicht bestimmt . Wo die Schönheit

und der Werth solches dämmerigen Gedröhnes stecke ? —

Ich weiß cs nicht zu finde » , sondern ich bekenne mich zu

dem alten Spruch des alten wundersamen Heiden von

Ferncy : lout est iiou , Iiois ie Kvure vu -

d ) Im zweiten Stück das Gejammer nach dem Tode

des Herodcs :
Ein Kämmerer ( heraustretend ) .

Er ist gestorben .
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Kppros ( seine Mutter ) .
Wehe !Salome ( seine Schwester) .

Wehe !
Berenice ( deren Tochter ) .

Wehe !
Kppros .

Weh , dreifach Wehe mir , die ihn gebar !
Dem Mnttcrschooßc , der mit Wehm ihn
Geboren , um ein solches Weh zu sein !
Ein Weh ihm selber und ei » Wehe mir ,
Ein Weh uns alle » . Weh ! ich fluch ' ihm , Weh
Sei ihm und all dem Weh , das er geboren .

Salome .

Weh , Mutter , mir ! Du hast mich mit verflucht .
Berenice .

Weh , Mutter , Dir !
Salome .

Kind , willst Du auch mir fluchen ?
Berenice .

Weh , Mutter , Dir ! Und Weh , o Mutter mir !
Weh ihm , der nur den Gatten hat gemordet ,

Weh Dir , die Du ihn mitgcmordct hast !
Weh mir , daß ich Dein Kmd geboren bin ,
Und Weh Dir , daß Du mich geboren hast !
Weh diesem unglückseligen Geschlecht !
Weh , Weh uns allen !

Khpros .
Wehe ! Salome .

Wehe !Berenice .
Wehe !

In 16 Jambcnzcilcn 27 Wehe ! —
Und dergleichen sollte man etwa gut nennen , weil der

Verfasser Rückert heißt , große » Dichter - Ruhm erworben
hat , und in glänzenden orientalische » Prachtgcwändern
daher zu rauschen und zu imponircn gewohnt ist ? — Nein ,
die Autorität eines Namens darf und muß nichts gelten ,
sobald dem Werk der Stempel des Genies fehlt , unter
welchem seine früher ausgegcbcncMünze Cours und Credit
gewonnen hat . Daß ein berühmter Mann auch schwaches
Zeug liefern könne , möge ein Trost sein für die , welche
dergleichen ohne Berühmtheit auch thun , aber zur Ent¬
schuldigung für ihn darf cs nicht werden .

3 .
Zum Schluß als köstliche Dessertfrucht biete ich euch

als gar eine bcwundcrnswcrthc Kinderei » die große Fibel ,
in zwei dramatischen Dichtungen von Karl Hugo « . Die
erste Dichtung heißt : » DaS Schauspielder Welt ; die
zweite : Der Stein der Weise » ; « jede hat vier Acte ; die
erste daS Motto : » Die Fibel lehrt durch Bilder lesen ,
im Buch des Herzens Räthsel lösen ; « die zweite : » Den
Stein der Weisen zu ergründen , mußt du erst dich in
dir selbst finden . « — Diese Bcrslcin passen gut zur Fibel ;
ihre Poesie erinnert gcmüthlich und lebendig tief cindrin -
gcnd an daS süße Geheimnis' der ahndnngsvollcn Andeu¬
tung : GebratneHasen seind nicht bös ; der Hammer gicbt
gar harte Stöß ! — Ehemals war die gute alte kleine
Fibel ein Buch für ein kleines Kind ; diese neue große Fi¬

bel scheint mir dagegen ein Product von einem große »
Kinde . Gewidmet ist sie . » dem scharfsinnigstenund gerech¬
testen Bcurtheilerdieses Werkes ans dankbarer Ehrerbie¬
tung « . Nun , daß mich der Verfasser dafür nicht erklärt ,
dcß bin ich gewiß . — DaS Schauspiel der Welt begiebt
sich in Spanien im zehnten Jahrhundert unter dem König
Ordogno dem Bösen — Der Stein der Weisen im Ge¬
gensatz unter Sancho dem Guten . Der Verfasser macht
viel Aufwand mit phantastischenAnstalten , Narren , Moh¬
ren , Gesandten von Kalifen und Königen , schwarzenund
weißen Damen , Vezircn , Sängern und Tänzerinnen . —
Was ich davon näher angesehen , renket sich Arme und
Beine anö , um witztz geistreich , humoristischund in poe¬
tischem Ausdruck universell Erd ' und Himmel mit einem
Wort umfassend großmächtig zn sein . Zum Beispiel —
o seid ruhig ! daS Buch lese ich Euch nicht vor , nicht
einmal einen Act . — Aber hier als versprochene Desscrt -
frncht den einzigen Monolog einer Donna Elvira , Ge¬
mahlin des Don Gcrardo de la Luna , die sich ein bischen
mit Rebellion , Verrath und anderen Teufeleien abgegeben
hat , und deshalb von der Tochter des Königs , Prinzeß
Dulze , sehr herunter gemacht wird .

Elvira .

Du schwarzer Abgrund ( ! ) meines Busens , ( ! ) thu
Dich auf , verschlinge mein getäuschtes Herz
Und jeden Tropfen der Erinnerung
An Blumen , die den Rand des Abgrunds deckten !
Doch ach in deinem trüben Spiegel sch
Ich nur die finstre Aussicht meines Lebens
Und des Gewissens sclbstcrschaffnc Folter !
Von Allem so getäuscht , steh ich verlassen !
Sie kommen ! — Meine Seele zittert !

Nicht wahr ? — Sehr genug ? — Ich könnte von
jeder Seite ein halb Dutzend prächtige Redensarten, wie

„ damit Du stets
„ Dm Perseus , der -- --

— — — — „ Dir sollst zum Vorbild nehmen ,
„ Den grausenvvllen Hochmuth . zu enthaupten ,
„ Daß aus dem schwarzen Blut der Leidenschaft
„ Das Flügelroß der reinen Seele steige !"

Aber cs wird Euch zu viel ! — Und solche Waarc kann man
wie Zuckcrwcrkmir mit kleinen Löffclchc » genießen .— Die
Narrheit steckt an . Merkt ihr auch schon was ? — Ich wäre
nicht der Erste , der über den Stein der Weisen zum Nar¬
ren würde , und der Verfasser wird nicht der Letzte sein .
Sofern nämlich die Alchymic wieder in die Mode käme .

Schaut , da habt Zhr des Näthscls Wundcrkern ' .

Wie Weisheit sich und Narrheit c» g verschlingen ,
Aus Nacht an ' s Licht in holdem Wahnsinn dringen ,
Die Sonne Mond wird und der Mond zum Stern !
Verstand wegdämmcrt in der Ahndung Fern '
Und Poesie den Reim erkennt als Herrn ,
- gern
- — - sperr '» .- ,- — — lern .,

Und das ist der Humor davon .
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Mayer , Mary , Max und Michel ,
ein Traum

von Maycr - Swammcrdam .

Der klaue Engel war abgefahren , und Mary , Max
und Michel rückten ihre bunten Röckchcn , Epaulcttcsund
Jacken zurecht , um die Bretter mit Anstand zu beschiel¬
ten : als das erste jener vier obengenannten M seinen Rück¬
zug aus dem Muscnteiupcl nahm . So niedlich Mary an
diesem Abend auch war , jenes M — oder vielmehr jener
M trug kein Verlangennach ihr . Nachdem nun die Lich¬
ter des Theaters langst erloschen wekcn , fiel der M in
Schlaf , und der Alp eines schweren Traums lagerte sich
über seine Brust .

Er stand als Swammerdam im grauen Frack und
grauen Hütchen in der Apotheke zum blauen Engel , und
die gypscne Katze mit dem Wackclkopfcsaß vor ihm auf
dem Mörser , und sprach , das Haupt seltsam bewegend ,
seltsam schnurrend also :

„ Herre , Herrc , Herre , Sic haben einen dummen
Streich gemacht , Sic haben eine langweilige Komödie ge¬
schrieben und aufsührcn lassen . Hatten Sie nur wenig¬
stens Ihren Namen nicht auf den Zettel gesetzt . "

„ „ Da war das „ Mary , Max und Michel " Schuld
daran , gab Mayer - Swammerdam kläglich zur Antwort ,
die drei M haben das vierte angezogcn . " «

„ Ihr Stück , fuhr die gypscne Katze fort , mag ganz
artig zum Leien sein . Die Sprache fließt leicht und lustig
dahin ; cs fehlt nicht an Humor ; die Interessen der Ge¬
genwart sind hin und wieder glücklich berührt ; sämmtliche
Charakteresind scharf gezeichnet . Aber , aber , aber —
die Handlung , die Jntriguc — das ist der schwache Punkt ,
da hapert ' s bei Ihnen . "

I » diesem Augenblickesah die Katze auf einmal wie
ein Thcatcr - Rcecnscnt aus ; die Borsten an ihrem Kinn
verwandelten sich in einen Wald von Backenbart ; sic hatte
eine Brille auf der Nase , und eine lauge spitze Feder stak
ihr hinter den Ohren .

„ Herrc , Herre , Herre , schnurrte sie wieder , es kann
Etwas ziemlich dumm zu lesen sein , und aus der Bühne
wohl gefallen , und wiederum kann der beste Witz auf der
Bühne abblitzen , weil er nicht bühnengerecht ist . Herrc ,
Sie müssen das Dramatische fassen lernen , - wenn Sie
für die Bühne schreiben wollen . Die Komik muß sich in
der Situation , in der Handlung offenbaren , weniger
in der schilderndenRede . Und eine Steigerung , ein
Wachsen muß in der Handlung sein . Der Swammerdam
hatte schon gleich im ersten Akte sein bestes Pulver ver¬
schossen ; ans die . Dauer mußte ein Bursch wie er , der so
vom Dichter und vom Darsteller auf die Spitze gestellt
war , ermüden , zumal da sein Gcmüth durch seine Narr¬
heiten fast ganz verdeckt wurde . Uebcrhaupt , Herrc , be¬
greift man nicht , wie! die beiden niedlichen Mädchen nach

Hierzu ein

solchen Menschen wie der Apotheker und sein Gchülfc an¬
geln können . Man nimmt kein rechtes Interessean Ih¬
ren Personen . Sic hätten weit besser gcthan — „

„ „ Halt ein Katze , rief Der im grauen Fracke . Das
weiß ich Alles nur allzugut . Es ist mit glühendenBuch¬
staben in mein Herz geschrieben. " "

„ Und warum haben Sie das Stück aufsührcn lassen ? "
„ „ Erst bei der Aufführung ist , » ir diese Weisheit

gekommen . Das ist das Gefährliche, daß man erst zur
vollen Erkenntniß über den Werth einer dramatischen Pro¬
duktion kommt — wann der Vorhang aufgegangcn , wanns
zu spät ist . Aber ich sage Dir , Katze , ich habe bei dieser
Aufführung viel gelernt , und ich hoffe zu Gott , daß die¬
ser blaue Engel zu einem guten Engel , zu einem Erzengel
Michael für mich werden soll , der mit feurigem Schwerte
hinter mir hcrfährt und mir in die Ohren donnert : Mach '
was Besserst " "

Wie Maycr - Swammcrdamnoch so sprach , hörte man
rings um das Theater — denn er und die Katze befanden
sich im Theater — ein furchtbares Pochen und ein tau¬
sendstimmigesGeschrei : „ Mayer I Mayer ! Doktor ! Doktor !
Doktor Mayer ! K . A . Mayer ! Hallunke Mayer ! schwill
mein Geld wieder , meine zwölf Grote , meine scchszchn
Grote , meine sicbcnundzwanzigGrote , meine vicrunddreißig
Grote , meinen Gulden ! Ich will meine vier Gulden
wieder ! schrie der tiefe Baß eines Familienvaters . Wir
haben Gutes von Dir erwartet und Du hast uns betro¬
gen . " Ja cs kam ein Seiler , einen großen Strick in der
Hand , aus dem Souffleurkastenhcranfgckrochcu , und
schien nicht übel Lust zu haben , ihm mit seinem Instru¬
mente auf dem Rücken herum zu applaudircn . „ „ Halten
Sic ein , mein Bester ! rief Maycr - Swammcrdam , und
gestatten Sie mir nur eine Frage : Als Sie Ihren ersten
Strick drehten , gelang er Ihnen gleich ? " " — „Me, der
erste taugte nichts . „ — „ „ Nun , so geht cS auch mit mei¬
ner ersten Komödie , « „ war die Antwort , und der Mann
beschwichtigte sich .

Was geschah aber jetzt ? Plötzlich , wie von Zauber -
Händen hinwcggchoben , schwand das Dach , schwanden die
Wände des Theaters ; nur die Bühne blieb ; sic war ein
Schaffst , auf dem Maycr -Swammcrdamkniete , um den
Todcsstreich , zu empfangen . Mit mcrdbcgicrigcn -Auge »
sah die Menge empor ; cS waren die Zuschauer vom blaucn -
Engel - Abcnd . Schon hob der Henker — der nämliche ,
der Eiters mit so sichrer Hand in Friesoythe getroffen
das breite Schwert . . Da gebot ein Richter Einhalt ui , d
sprach : „ Die Strafe soll ihm erlassen werden , wenn er
reuig -— , sich selber reccnsirt .

Maycr - Swammcrdamwilligte ein — und die Menge
verlief sich höchst unzufrieden .

c Beilage .



Beilage
zu 21 der Mittheilungen vom Sonnabend den 25 . Mai 1844 .

Musik .

Ungern ergreife ich in dem Streite des Hrn . Rüder
gegen mich und mein kromemorin nochmalsdie Feder .
Denn dieser Streit ist bereits » » erfreulichgenug geworden ;
znm Thcil wol durch meinen Zorn . Wenn indessen Hr .
N . in seinem letzten Schreiben in 39 der Neuen
Blätter eine von ihm mir gegebene Veranlassung
zu diesem Zorne in Abrede stellt , so begreife das , wer
kann . Denn — um der anderen Insinuationen zu ge -
schwcigcn — den Vorwurf : Du bist ungerecht I — kein
ehrlicher Mann trägt ihn mit Gleichgültigkeit . Und so ,
mein ' ich , sollte cs denn dem Hrn . R . auch besser ange -
standeu haben , den Beweis dieser Behauptung , nämlich
daß ich absichtlich wider besseres Wissen und Einsicht Jeman¬
den oder Etwas gelobt oder besondersgetadelt hätte , ' wo ich
daö Gegenthcil thun mußte , wirklich anzntretcn , als daß er
jetzt sich gestellt hat , als ob er ihn zwar sichren könne ,
aber nicht wolle , bloS weil er zu weitläufig sei . Ver¬
langt er doch auch von mir , daß ich ihm die Malier ,
Animosität u . s. w . bewiesen haben möchte , was ich
übrigens zu thun denn doch wirklich versucht habe .

Aber ich will den Streit mit Hrn . R . lieber gerade
zu aufgcbcn . Wir sind bereits c^uvurl peiLNiinIin jetzt
so weit gelangt , daß Hr . R . mir neuerdings gar vorgc -
worfcn hat , ich , der Jurist , der Du . juiis , wisse nicht
einmal , waS eigentlich Nothwchr sei . Sind wir aber
so weit abgcschwcift , so scheint cs nöthig , daß wir uns
doch jetzt nial Umsehen , wovon denn eigentlich hier die
Rede war . Und ich meine , die Frage war diese , ob das
Bestehen der jetzigen Liedertafelnmit ihrem bisherigen
Treiben , und mit der Wirkung , die sic anszuüben neuer¬
dings angcfangcn haben für die Musik , und das , was
die Musik für die Humanität zu bewirken im Stande ist ,
gut und ersprießlich sei oder nicht . Dieses nämlich in
Betreff ihrer Wirksamkeitnach Außen hin , auf das
Volk . In ihrer Wirksamkeitauf die Licdertäslcr
selbst Hab ' ich nur das ausschließliche Licdcrtafeln -
treibcn bedauert .

Ich muß es nun hier nochmals besonders hcrvorhcbcn :
nur dieses ausschließliche Licdcrtafelntrcibcnist mir ,
und hoffentlich auch vielen Andern , der Stein des Ansto¬
ßes . Denn alle Stimmen , die sich über mein kio -
ineinoi-iu öffentlich haben vernehmen lassen , haben mich
denunciirt , ich wolle die sämmtlichen Liedertafeln , — wie
sie sich auszudrückenpflegen — mit Stumf und Stiel
auSrottcn . Ein Mißverständnis; , welches mir in solcher
Allgemeinheit auffallend gewesen ist . Und ich weiß nicht .

ob Einer dies dem Andernblos nachgesprochcnhat , oder
ob ich mich wirklich so schlecht gefaßt habe , daß ein sol¬
ches Mißverständlich möglich war . Zu Aufklärungenbin
ich indessen gern bereit . Geschieht doch nur der Sache
damit ein Dienst . Und so will ich mir denn auch die
Mühe nicht verdrießen lassen , dem Epigrammatisten63 ,
den Hr . R . unter der Rubrik » Kleine Chronik " in selbi¬
ger 39 der N . Bl . so ganz » piop » 8 seine Späße über
mich machen läßt , indem ich nicht annehme , daß bloße
Bosheit , sondern vielmehr zugleich entweder Beschränktheit
von seiner , oder aber , wie gesagt , eine mangelhafte
Darstellungvon meiner Seite , ihn den » klaren Sinn "
meines I^ iomomoriu hat verkennen lassen , den Inhalt
desselben in Folgendem kurz auScinändcrzusctzcn . Also ,
wie folgt .

Zur Verbreitungder Musik und des Gesangesunter
dem Volke sind unsere Liedertafelnnicht die geeigneten
Institute . Der Volksgcsang kann nur durch die Schu¬
len hier heimisch gcmachr und gefördertwerden . Die
jetzigen Liedertafeln würden vielmehr mit dem Gcschmacke,
dem sie huldigen , wie überhauptmit dem ganzen Inhalte
ihres musikalischenThuns und Treibens , nur » achttei¬
lig auf den zu cultivircndcn Volksgesangwirken können .
Ucberhaupt wird ja doch das Volk unmöglichgleich vier¬
stimmig , oder auch nur überall vierstimmig singen lernen
sollen ! UcbrigcnSwirken die Liedertafeln auch jetzt schon ,
nämlich im Kreise der vielen Thcilnchmcr daran , sehr nach¬
theilig auf das Gedeihen einer bessern Musikj insofern ,
als in ihrer Existenz der Grund zu finden ist , warum
diese tüchtigere Musik heutiges Tags von den Dilettan¬
ten mit viel weniger Interesse betrieben wird , als sonst der
Fall sein würde . Die Liedertafelnhaben indessen auch
viel Gutes , und namentlichin socialer Beziehung . —
Die Begründungaber dieser Sätze wird gedachter Spaß¬
vogel aus dem kromemnrin selbst gütigst entnehmen
wollen , da ich nicht Lust habe mich hier abzuschreibcn .
Ueber den letzten dieser Sätze wird er mich dort am aus¬
führlichsten finden , denn bei der Auszählunggerade der
Vorzüge der modernen LiedertafelnHab ' ich mich im
? rmn6morin am allerlängstcn aufgehalten .

Damit nun will ich die Arten von meiner Seite
schließen , und nur daS uoch sagen : Ich bin mir bewußt ,
daß ich in der Darlegung meiner Ansicht über das heutige
Licdcrtafelnwcscndurchaus unparteiisch und nur rcflectircnd
zu Werke gegangen bin . Wie sollt ' ich auch nicht ! Bin
ich doch ans allen persönlichenInteresse» für und wider
bereits seit längererZeit gänzlich heraus ! Denen , die
mich kennen , wcrd ' ich indessen überhauptnicht nöthig
haben , erst Argumentean die Hand zu geben , daß nur


	[Seite]
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92

